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für den goldenen Grund
mit den Neben-Ausgaben: „Würgeser Zeitung"und„Erbacher Zeitung".

Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des Königlichen Amtsgerichts ~
Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal
(Dienstags , Donnerstags und Samstags ). - Der Bezugs -Preis beträgt
vierteljährlich 1 Mark , durch die Post bezogen 1.29 Mark . Anzeigen die
einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die geile 25 Pfg.

Haupt -Anzeigeblatt für den goldenen
Grund und das Emstal
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Wöchentliche Gratis -Veilagen : „Illustriertes Unterhaltungsblatt " und
„Landwirtschaftliches gentralblatt".
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Amtliche Nachrichten.

Tigrsratisueu für Jlfrtk
Bei mittlerer Leistung

«eben Heu, Stroh und Häcksel (etwa 15 Psd ) und 2'/- Psd. Hafer
s) oder b )

(Mi 10  m». satten» «,
l M. Rffflin Misse(mi>iml

mir Mtwi Wisset unö mit
SWl gemifdit).

5M.»ttnsMel(«»er3llsi».
ZMsWW) unö

1«v!l>. EtdiitzWe« (oOtr 1,
W. SefomMen),

alles mit Häcksel trocken vermischt,

Ni». Mmollek.
W. üßtleimn
W.MMskiSie« oder Sessrn-
We««i»er AsilMrse.

alles mit Häcksel trocken vermischt.

Bei hoher Leistung
die doppelte Menge

Wer viel und gutes Heu geben kann , braucht von obigen Mengen
etwas weniger zu geben.

Bestellungen auf Futtermittel können jederzeit an das „Kaufmännische
Büro im Landratsamt Limburg (Lahns " gerichtet werden.

Die Vorträge über Haushaltung imKriege,
finden nicht wie zuerst angekündigt , ab Don¬
nerstag dieser Woche sondern am Montag,
Dienstag , Mittwoch kommender Woche statt.

Ich empfehle wiederholt zahlreichen Be¬
such, namentlich durch die Frauen.

Am Schlüsse des 3. Tages wird Kreisobst-
techniker Deußer seinen am vergangenen
oonntage gehaltenen Vortrag „Gemüsebau
im Kriege " wiederholen.

Camberg , den 24. Februar 1915
4 Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Krieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Großes Hauptquartier , 23 . Febr.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Festung Calais  wurde in der

Aacht vom 21. zum 22 . d. Mts . ausgie-
°lg mit Luftbomben belegt.

Die Franzosen haben gestern in der
Kampagne bei und nördlich Perthes er-

auch mit verminderter Stärke
"gegriffen. Sämtliche Vorstöße brachen in

unserem Feuer zusammen.
, Ailly -Apremont wurden die Fran-
ivfen nach anfänglichen kleineren Erfolgen
m 'hre Stellung zurückgeworfen.
n». x,"? ^ .^ ° Sesen wurde der Sattelkops

rdlich Mühlbach im Sturm genommen.
Sonst nichts Wesentliches:

östlicher Kriegsschauplatz.
von den Russen  mit schnell zusam¬

engefaßten , neu gebildeten Kräften von
S “ « 0 in nordwestlicher Richtung ver-

Dorstotz scheiterte unter ver¬
nichtenden  Verlusten.

3ahl der Beutegeschütze  aus der
r.," s° >gung nach der Winterschlacht in Ma-

^ sich aus über 300 , darunter
^lzehn schwere , erhöht.

und bl ^ Estlich Ossowiez . nördlich Lomza
oei Prasznysz dauern die Kämpfe an»I vuucui wie J\ ump | c un.

wir " u" Weichsel östlich Plock drangen«Nr uiuuyeii
etter  tn Richtung aus Wyszogrod vor.

In Polen südlich der Weichsel wurde der
Vorstoff einer russischen Division gegen un¬
sere Stellungen an der Rawka abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Groffes Hauptquartier , 24. Febr.
(Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Gegend von Perthes (in der

Champagne ) griffen die Franzosen gestern
nachmittag mit zwei Infanterie - Divi¬
sionen  an ; es kam an mehreren Stellen
zuerbitterten Rahkämpfen,  die sämt¬
lich zu unseren Gunsten entschieden
worden sind. Der Feind wurde unter
schweren Verlusten in seine Stellungen zu-
rückgeworsen.

In den Vogesen machten unsere Angriffe
gegen Sulzern und Ampfersbach (west¬
lich Stohweier ) Fortschritte . In den Ge¬
fechten der letzten Tage machten wir

500 Gefangene.
Sonst nichts Wesentliches.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Ein erneuter feindlicher Vorstoff aus

Grodno wurde mühelos abgewiesen.
Südöstlich Augusto  w gelang es gestern

den Russen an zwei Stellen über den Bobr
vorzukommen , bei Sztobin ist der Gegner
wieder zurückgworfen,  in der Gegend
von Krasnybor ist der Kampf noch im
Gange . Bei Prasznysz fielen

1200 Gefangene
und zwei Geschütze  in unsere Hand.

Westlich Skierniewice  wurde ein rus¬
sischer Nachtangriff abgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

AesOMl««sein HetMnöete«.
WTB . Wien , 24. Febr . (Nichtamtl.) Amt¬

lich wird verlautbart : 24. Februar 1915:
An der polnisch - galizischen Front
herrscht , abgesehen von vereinzelten lebhaften
Beschützkämpfen und stellenweisem Geplänkel,
gröfftenteils Ruhe.

Die Situation in den Karpathen  ist im
allgemeinen unverändert . In den gestrigen
Kämpfen . am obersten San wurde eine Höhe
erstürmt , fünf Offiziere und 198 Mann ge¬

fangen genommen . Nördlich des Sattels von
Volovec versuchte der Gegner , dichtes Schnee¬
treiben ausnützend , in hartnäckigem Angriff
in die von unseren Truppen besetzten Stellungen
vorzudringen . Der Vorstoff wurde unter
schweren Verlusten für den Feind zurückge¬
schlagen, 300 Russen gefangen genommen.

Die Kämpfe südlich des Dnjestr  nehmen
noch weiter an Umfang und Ausdehnung zu.

Der
Stellvertreter des Chefs des Generalbstabes:

von Höfer , Feldmarschalleutnant.

wieder ein Truppentransport
versenkt.

W. T.-B. Berlin.  23 . Februar.
Gestern nachmittag 4 Uhr 45 Minuten
ist der englische Trmrppentransportdam-
pfer 192 bei Beachy Head (an der Süd¬
küste Englands) durch ein deutsches
UnterseebootzumSinken gebrachtworden.

Das
M« esAU« !Wl»eil» W.

Die Wege des bewohnten Teiles des Lagers
sind mit Schwellen belegt , damit die Leute
uicht bei Regen oder Tauwetter im Schlamm
zu waten brauchen . Diese , sagen wir Pflaster¬
arbeiten haben die Gefangenen selbst auszu¬
führen . Daff natürlich die Arbeiten in dem
aufgeweichten Boden ihre Spuren an der
Kleidung hinterlassen , ist selbstverständlich , und
da mit Bürsten allein wohl kaum der Schmutz
abzubringen ist, so mutz den Leuten Gelegen¬
heit geboten werden , die Kleidungsstücke zu
waschen. Daher sind für jede Kompagnie
zwei Riesenwaschtröge vorhanden . An den
aus Zement hergestellten Trögen , die sehr
breite , nach innen geneigte Ränder haben auf
denen die Kleidungsstücke gebürstet werden
können , haben etwa 10 bis 20 Leute zu
gleicher Zeit Platz . Wasserleitung und elek¬
trische Beleuchtung sind ebenfalls in dem Lager
vorhanden . Überhaupt ist von den leitenden
Stellen alles aufgeboten , um es den Leuten
an nichts fehlen zu lassen. Sogar eine Bade¬
anstalt , die ein Uhrturm ziert , fehlt nicht.
Unter 24 Duschen können gleichzeitig 24 Mann
baden , während in zwei Ankleideräumen sich
zur selben Zeit 24 Leute bezw . auskleiden
können . Eine große Kesselanlage spendet das
Badewasser . Reben dem Baderaum birgt die¬
se Baracke noch die Waschanstalt , einen sehr
geräumigen Trockenboden und einen Desin¬
fektionskessel. Von einem Rundgang um den
Uhrturm , der für den Feuerwächter bestimmt
ist, übersieht man die Riesenanlage des Lagers.

Um einem Brand sofort zu Leibe rücken
zu können , sind aus Deutschen und Franzosen
zwei Löschzüge gebildet worden , die wöchent¬
lich ihre Übungen abhalten , zu einer Kranken¬
trägerkolonne von 50 Mann werden Gefangene
ausgebildet , die die Aufgabe haben , Wegeun¬
fähige im Fall eines Feueralarms aus den
Baracken zu retten . Vor dem eigentlichen
Lager wird gegenwärtig noch ein weiter Platz
mit Stacheldraht eingezäunt , der als Apell-
und Alarmplah gedacht ist. Der Platz soll
verhindern , daß die Gefangenen bei einer Panik
sich in alle Winde zerstreuen.

Sechs große Baracken , rechts der Chaussee
nach Obertiefenbach , an der sog Langen Meile
auch scharf bewacht und mit einer Bretterwand
eingezäunt , bilden das Lazarett , das zur Auf¬
nahme von 500 Kranken eingerichtet ist. Die
Seitenwände der Lazarettbaracken sind aus
doppelten Holzwänden auf gemauertem Sockel
errichtet und mit Dachpappe bekleidet . In
einem Baderaum müssen die neu in das Laza¬
rett Aufgenommene sich erst einer gründlichen
Reinigung unterziehen , bevor sie Aufnahme
finden. Jede Baracke hat zwei große helle
Säle , die durch je zwei Ofen erwärmt werden.
An den Seitenwänden stehen die langen Reihen
der Betten . 82 Kranke befinden sich gegen¬
wärtig in dem Lazarett . In der Derrval-
tungsbaracke ist ein großer Operationssaal
vorgesehen, der jedoch noch nicht ganz einge¬
richtet ist. Rur solche Kranke werden in dem
Lazarett ausgenommen , die ständiger Hilfe be¬
dürfen , während leichter Erkrankte in den
Reoierkrankenstuben untergebracht werden.

Ganz abseits an den Hängen der Lahn
mit einer herrlichen Aussicht auf Dietkirchen
mit seinem das Landschaftsbildbeherrschenden
Gotteshaus, wo Laurentius, der Apostel des
Lahngaus, bestattet liegt, ist der Begräbnis¬
platz, der bereits sechs Soldatengräber auf¬
weist. Die fern von der Heimat gestorbenen
Befangenen werden stets mit militärischen Eh¬
ren zur Ruhe getragen. Eire Abordnung von
allen Kriegsgefangenen-Kompagnien, ein Kom¬
mando der Wachmannschaft, die Offiziere im
Dienstanzug geben den Verstorbenen das letzte
Geleit. Auch der Kriegerverein von Dietkirchen
beteiligte sich schon einige Male mit seiner
Fahne an den Leichenbegängnissen.

Die Lagerwache besteht aus zwei kriegs¬
starken Kompagnien, der zur Bedienung der
Geschütze einige Artilleristen zugewiesen sind.

Lokales und Vermischtes.
§ Camberg , 25. Febr. In der vergange¬

nen Nacht hat der Winter  nochmals seinen
Einzug gehalten und das ganze Landschafts¬
bild in ein schneeiges Weiß gehüllt. Bon
langer Dauer scheint die Pracht jedoch nicht
zu sein denn der Schnee färbt sich in den
Straßen der Stadt bereits in grau.

* Camberg , 25. Februar. Der Kreisaus¬
schuß des Kreises Limburg hat beschlossen,
in einer Anzahl Bemeindem des Kreises
„dreitägige Kriegshaushaltungskurse"
abhalten zu lassen. In erster Linie sollen die
Kurse für die Hausfrauen bestimmt sein, es
empfiehlt sich jedoch auch für die Heranwachsenden
Mädchen , sich an den Kursen zu beteiligen.
Hierselbst findet der Kursus vom 1. - 3. März
statt . Die Hausfrauen und Heranwachsenden
Mädchen , sowie die der Nachbargemeinden,
werden zu zahlreicher Beteiligung an dem
Kursus eingeladen.

Werter Herr W. !
Ein Paketchen aus fernem Heimatland!

Hurra ! Bon lieber Freunde Hand!
Dafür Euch Lieben, alle dort,
Meinen besten Dank fort und fort!
Froh unser Mut und heiter der Sinn,
So gehen - unter strammem Dienst - bei uns

die Tage dahin.
„Gott mit uns!" Und mit uns wird' der

Sieg stets sein!
Und gnädig wird er auch dann den Frieden

verleih 'n!
Glückliche Heimkehr sei dann beschert uns allen,
Wenn daheim die Freudenglocken erschallen.

Mit vielen herzlichen Grüßen Ihr Dr . R.

Damen erßaHen üeöenoecöienft
nach jed. Ort durch leichte
Handarb . Muster u. Prosp . geg.
40 Pfg . in Marken .Herm . Teub-
ner Leipzig Täubchenweg. 79.
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Orient Tabak -ufSfe Cigaretten -Fabr
.yfeniöze.'Dresds'n Jnnüugo Zieiz,
Hoflieferant S.M.d .Köiiigs v Sachsen

verantwortl . Red.: Wilhelm Rmmelung, Camberg



Im Kampf mit 6nglanä.
Die Neutralen, auf deren Hilfe England in

dem ihm angeiündigten Handelskriege so stark
hoffte, haben die Berechtigung zu unserem
Vorgehen anerkannt. Sie haben, wie
Schweden und Norwegen, ihre Schiffahrt
nach England stillgelegt, oder (wie in Däne¬
mark) stillegen müffen. weil die Seeleute an-
gestchts der Gefahr die Fahrt nach England
verweigerten. Und Good Old England hat
noch einmal von den Nordstaaten eine
Note empfangen, in der auf die schwere
Schädigung hingewiesen wird, die Englands
Vorgehen dem nordischen Kandel zugeiügt
hat und fetzt noch mehr zuiügt. da Deutsch¬
land zur berechtigten Notwehr greift.

Indessen. Noten stnd Papier ! Das stolze
England will nicht von seinem Hungerplan
lassen und es kann nicht von ihm lassen, weil
es in diesem teuflischen Plan noch seine letzte
Hilfe erblickt. nachdem die Waffen in Belgien,
Frankreich und Polen versagen. Wir können
nicht auf den Hungerkrieg .verzichten", so
entschied der Ministerrat. „das hieße uns auf¬
fordern, eine belagerte Festung, die vor der
Übergabe steht, freizulassen". Noch sehen sie
die Dinge im rosigen Licht. Noch meinen sie.
die Umgestaltung unsres Volkswirtschafts¬
lebens, die Neuordnung unsrer Ernährungs-
weise werde sich nicht durchsühren lasten. Noch
glauben sie, das abgesperrte Deutschland
werde seinen siegreichen Truppen die Waffen
aus der Hand winden, weil der Ernst der
Zeit kein Schlemmen und Prassen, kein Feiern
und Schwelgen erlaubt.

Sie kennen uns auch fetzt noch nicht! Und
verbergen hinter tönenden Worten die Angst
vor der deutschen Tat . Das weih man auch bei
den Neutralen. Am treffendsten äußert sich
die Kopenhagener Zeitung .Politiken' über die
Lage, wenn sie schreibt: „Seitdem die unüber¬
windliche Armada 1688 Englands Küsten be¬
droht bat. hat keine Seemacht einen so
herausfordernden Schritt gegen die Beherr¬
scherin des Meeres gewagt, wie die Deutschen
ihn für den 18. Februar angedroht haben.
Sollte es der deutschen Blockade gelingen.
England auch nur kürzere Zeit die Zufuhr ab¬
zuschneiden. so wird dies einen Wendepunkt
in der Geschichte Englands bedeuten können.
England hat sich nicht seit einem Menschen¬
alter auf den Krieg vorbereitet wie Deutsch¬
land und Frankreich; es hat seine bisherige
Überlegenheit zur See nicht benutzt, um einen
Vorrat für Blockadezeitenaufzufpeichern. es
hat vielmehr fest auf die Überlegenheit seiner
Motte vertraut . Keines Landes Stellung in
der Welt beruht auf der Voraussetzung der
Unverletzlichkeit seines Gebiets, wie die Eng¬
lands . keine ist so abhängig vom Außenhandel
oder von der Ausrechterhaltung des Kredites
im In - und Auslande. Selbst eine kurze
Blockade durch die Deutschen würde genügen,
eine Sckarte in das Ansehen zu schlagen,
das das englische Volk bisher aus Erden ge-

" ° M̂an wird es in London bald spüren, daß
es bitter ernst ist. Freilich, der Erfolg wird
sich nicht über Nackt einstellen und wird mcht
in wenigen Stunden bekannt werden. Die
Stockholmer Reedereien baden denn auch be-
schloffen, ihren nach England abgehenden
Frachtschiffen den Auftrag zu geben, vorläufig
nur bis zur Helffngborgs Signalstation zu
gehen, wo sie Warnungsdepeschen noch recht-
zeitig erreichen könnten. Man befürchtet näm¬
lich. keine richtigen Angaben über die Wirkung
des Unterseebootskrieges zu erhallen, da die
englische Admiralität beschloffen hat . die
Schtffsoerluste geheimzuhalten. Dennoch wird
in einiger Zeit die Welt erfahren, welche
Wirkung die Blockade gehabt hat. denn unsre
wackeren blauen Jungen werden ab und zu
heimkehren und von ihren Erfolgen berichten.
Mag auch das Reuterbureau weiter seine
Lügenmeldungen in die Welt senden, mögen
List und Tücke unsrer Feinde lausend Ranke
ersinnen, wir werden diesen Kampf zum Ende
führen, der der Welt den Beweis liesert. daß
wir können, was wir wollen.

Aus den Wellen ungeheuren Geschehens
wird die Entscheidung aussteigen, ob wir in
der Lage waren, mit der neuen Waffe, die
wir in der Stille geschmiedet, dem stolzen
England, das eine Welt unteriocht und
Millionen von Menschen um Freiheit und

Selbstbestimmung gebracht hat, unseren
Willen aufzuzwingen. den eisernen Willen, der
Menschlichkeit und Festbaltung völkerrecht¬
licher Grundsätze im Weltkriege erheischt.
Nickt länger werden wir von der neuen
Waffe Gebrauch machen, als bis dieses Ziel
erreicht ist. Daß es aber erreicht wird, des
stnd wir froher Zuversicht. Wir warten in
Geduld, und unsere heißen Segenswunsche
begleiten unsere wackeren Seeleute hinaus,
wo sie unter Wasser Gefahr und Tod um¬
dräut . „ , ...

Wir warten in Geduld, weil wir wissen,
daß die lange Frist, die wir mit Rücksicht auf
die neutrale Schiffahrt dem Gegner gewährten,
ihm gestattete, seine Vorbereitungen zu treffen.
Aber wir sind dessen ganz sicher, daß ein Tag
aussteigen wird , der unserer Hoffnung steg-
ha 'te Erfüllung bringt. Darum soll niemand
bangen und sorgen, niemand zagend me
Stirn surcken, weil es noch einige Tage still
bleibt, weil nicht aus dem Neuen gleich eme
Wendung aufsteigt, die jubeln läßt. Es heM
auch hier wie zu Lande, die heißen Wunsche
in Geduld zügeln; daß sie erfüllt werden, da-
für werden die Männer sorgen, die hinaus-
zogen, mit England den Kampf auf Leben
und Tod zu führen. _ West mann.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Von der mit.Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.

Französischer Rückzug im Lauchtal.
Wie aus Basel berichtet wird , haben

die Franzosen nach hartnäckigen
Kämpfen alle Dörfer des Lauch¬
tales geräumt.  Schrrtt für Schrrtt
mutzten die deutschen Truvven sie aus
den waldigen Tälern vertreiben. Das
kleine Torf Rcmsvach , das von den
Franzosen mit zäher Ausdauer verteidtgt
wurde, mutzte im Bajonettkamvf genommen
werden. Tie Zahl der Ovfer an
Toten und Verwundeten  war ber
den Franzosen sehr grotz.

Die Reste der 1« . Armee.
Nach den in Stockholm einlaufenden

kurzen russischen Meldungen über die ver¬
nichtende Niederlage in Ostvrentzen haben
die Petersburger Zeitungen nur sehr ge¬
ringe Hoffnung,  daß die 10. Armee oder
vielmehr deren Reste noch den Schutz der be¬
festigten Njemen-Linie erreichen weiden. Die
schwedischen Blätter vergleichen diesen neuen,
epochemachendenSieg bei den Masurischen
Seen mit dem Erfolg der ersten deutschen
Siege im Osten.

Bothas Zug gegen Deutsch-Südwest.
Nach Amsterdamer Meldungen berichtet der

Londoner .Standard ' : General Botha  ist
wieder ins Feld gezogen, und zwar diesmal
gegen deutsche Streitkräste.  Er ist
in der Walstsch-Bucht angekommen, die den
Stützpunkt sürden direkten Marsch nach
Windhuk  bilden soll. Andere Streitkräste
sollen in der Lüderitzbucht und am Oranze-
fluß die im Süden stehenden deutschen Truppen
inzwischen in Schach halten.

Englische Gewaltmatzregeln.
Das Amsterdamer .Handelsblad ' meldet:

Die englische Admiralität  lieb inner-
schiedenen Häsen öffentlich bekanntmachen,
daß den Kapitänen und Mannschaften der
Fischereidamvfer Belohnungen für die
Vernichtung feindlicher Unterseeboote ver¬
sprochen werden. Eine Belohnung von 1000
Pfund wird dem Kapitän eines Fischerbootes
ausgesetzt, der ein feindliches Unterseeboot in
den Grund bohrt oder erbeutet. Die gleiche
Belohnung für einen Fischer, der Angaben
macht, die zur Versenkung oder Erbeutung
eines feindlichen Kriegsschiffes führen. Beträge
von 50» Pfund werden ausgesetzt für Nach¬
richten über Bewegungen feindlicher Schiffe.

Unruhen in Nordindien.
Im äußersten Nordwesten von Indien, von wo

die Engländer eine große Maste indischer Truppen
nach dem Kriegsschauplatz in Europa gebracht
haben, sind die noch vorhandenen Truppen
vonden krieaerischen Stämmen der
Asridi und Wasiri  und anderen ange¬
griffen worden.  Ihre Kasernen wurden
zerstört und viele Soldaten getötet. Die Eng¬
länder wagen keine Expedition gegen diese
Stämme zu senden, um nicht einen allgemeinen
Ausstand in Nordindien zu erregen. — Aus dem
Hause des Vizekönigs Hardinge  sind sünfzrg-
tauiend Rupien verichwunden. Wie eine Unter¬
suchung ergeben hat, haben das Geld die in¬
dischen Revolutionäre  geholt , um Har-
dinge zu zeigen, wie wenig sicher  er im eige¬
nen Hause sei. ^

Amerikas Kriegslieferungsgeschäft.
Der Londoner .Daily Telegraph' meldet

aus New York: Nach der Statistik hat die
Ausfuhr von Kriegsmaterial  im
Dezember gegen das Vorjahr um 17 209 495
Dollars zugenommen. Die hauptsächlichsten
Käufer waren England , Frankreich
und Rußland.

man in weiten
nicht zu weit hin-
So schreibt u. a.

Die letzten Helden von Tsingtau.
Die .Frankfurter Zeitung' meldet aus

Tokio: Amtlich wird bekannt gegeben, daß
nunmehr die letzten Kriegsgefangenen
aus Tsingtau in Japan  eingetroffen
stnd. so daß sich jetzt insgesamt 220 Offiziere
und 4401 Mann im Lande befinden. 2 Ossi
ziere und 110 Mann wurden den Englän
dern  zur Inhaftierung in Hongkong
überlasten.

man im preußischen Abgeordnetenhause noch
offen gelassen. Und es will scheinen, mit
Recht. Freilich wünscht
Kreisen, daß der Zeitpunkt
ausgeschoben werden solle,
die .Kreuz-Ztg.' : .

„Wir meinen, daß man nunmehr tn der
Einschränkung nicht mehr allzu wert gehen und
den Zeitpunkt, zu dem der Erörterung eine
freiere Bahn gegeben• wird, mcht allzu wert
hinausschieben solle. Rücksicht auf unsere Feinde -
brauchen wir in dieser Frage wahrlich mcht
zu nehmen; deren Entschlossenheit, alles an
unsre Vernichtung zu setzen, soweit es nur in
ihrer Macht liegt, steht fest Die neutralen
Mächte lassen sich gleichfalls nicht durch Worte,
sondern durch die klaren Tatsachen beeinflussen;
der Sieg Hindenburgs an den Masurischen
Seen wirkt überzeugender für sie .als irgend,
welche Note oder irgendwelcherucksichtsvoSe
Zurückhaltung in Wort und Schrift. In unsere
öffentliche Meinung aber glauben wir nach den
Erfahrungen der letzten sechs Monate das Ver¬
trauen setzen zu dürfen, daß sie aus sich selbst
heraus dasjenige Maß halten wird, das er¬
forderlich ist, um öden, nach außen oder mnen
schädlichen Streit und um auch reden Uber-
schwang zu vermeiden, der dem gewaltigen rrnst
der Lage, in der wir uns auch letzt noch be-
finden, nicht gerecht wird."
Niemand vermag heute das Ende des

Völkerringens zu bestimmen, nur wissen w r
mit aller Bestimmtheit, daß das deutsche Bost
keinen Frieden will, der seine Sicherheit mcht
auf lange Zeit durchaus verbürgt. Freilich,
darüber hinaus stellt man fick auch ein be-
sonderes Ziel als wünschenswert und not-
wendig vor. Das deutsche Volk m ferner
Mehrheit ist sich einig, daß der Krieg den Zu¬
wachs an Macht bringen muß. den nur nicht
nur zur dauernden Sicherung des Frieden. ,
sondern auch zur vollen Betätigung unserer
Volkskraft gebrauchen. Es gibt auf diesem
Gebiete Forderungen , über die man nur
schweigen kann, weil man sieht, daß sie für
jedermann, allgemein für Regierung und Volk-
selbstverständlich stnd. Me sich im übrigen
die Friedensdedingungen gestalten, wird da-
von abhängen. wie sich der Kampf gegen
unseren schlimmsten Feind, mit Eng and. ge¬
staltet. Läßt sich diese Entwicklung klar über¬
blicken, so wird über die Friedensdedingungen
zu reden sein. _

12.

Erörterungen über den Frieden.

politische « .uncklwau.
Deutschland.

Frankreich als Retter Serbiens.
Einer Zürcher Depesche der »Köln, ^ tg.'

zufolge besteht nach Zuschrift aus saint
Germain an die .Reue Zürcher Zeitung die
Aufgabe des Generals Pau , der, aus Nord¬
rustland zurückgekchrt, nach Nisch gefahren
sei, anch darin , die Lage in « erbten
auf zu klären.  Frankreich null Serbien
zwei Armeekorps zurHtlfe  schicken.
Gleichzeitig solle ein französisches Landungs¬
korps nach Syrien geschickt werden. Auf
Unterstützung durch indische Truppen wird
nicht mehr ' stark gerechnet, weil sie nnter
dem Klima leiden. — Die D e n t s che n seien
anscheinend entschlossen, neuerdings g e g e «
Verdun  vorzugeheu . Den geplanten Bor¬
stost ins Elsast  werde man infolge dieser
neuen Mastnahmen voraussichtlich auf-
geben.  Die für dieses Unternehmen be¬
stimmten Truppen erhielten Gegenbefehl,
nach Serbien zu gehen.

Man scheint auf orese abenteuerliche Weise
den erzwungenen Rückzug aus dem Lauchtale
erklären zu wollen. Nack andern Berichten
sollen in Antivari tatsächlich französische für
Montenegro bestimmte Truppen¬
abteitungen  gelandet sein.

Im Hausbaltsausschusse des preußischen
Abgeordnetenhauses ist einmütig der Wunsch
ausgesprochen worden, daß die öffentliche
Erörterung der Friedensbedingungen so recht¬
zeitig sretgegeben werde, daß die o f f e nt -
licke Meinung bei den Friedens-
Verhandlungen voll zur Geltung
gebracht  werden könne, und ferner, daß
alle Richtungen gleichmäßig das Recht zur
Meinungsäußerung haben sollen. Man kann
diesem Wunsche nur von jedem Gesichtspunkte
zustimmen. Wenn je ein deutscher Krieg, so
ist dieses ungeheure Ringen mit einer Welt
von Feinden ein Volkskrieg im wahrsten
Sinne des Wortes. Die heilige Begeisterung,
mit der das deutsche Volk in den Krieg ein¬
trat . die mustergültige Opierwilligkeit. mit der
es alle Sorgen und Kümmerniffe trägt , und
nicht zuletzt die Pflichttreue, die alle Schichten
der Bevölkerung eriüllt. lasten die Forderung
durchaus berechtigt erscheinen, daß der Fnede.
wenn es einmal zu Verhandlungen darüber
kommen wird, von dem einmütigen Willen
des ganzen Voltes getragen wird. Denn die
Art, wie das deutsche Volk die ungeheure
Last dieses Krieges auf sich genommen hat.
zeigt, daß es wie kein anderes reif ist für das
Vernändnis der Lebensfragen und der welt¬
politischen Auigaoen. die in dieiem Kriege
zu lösen sind. Es empfindet das dringende
Bedürsnis und es hat einen Anspruch darauf,
daß sich auch üoer die Ziele des Friedens rn
Rede und Gegenrede eine feste öffentliche
Meinung herausbilden kann.

Die Frage , wann  der Zeitpunkt zu solchen
öffentlichen Erörterungen gekommen ist, hat

*Der deutsche Gesandte inGrie-
ch ent and Graf Qu an dt  hat Athen an
Bord eines griechischen Kriegsschiffes verlassen'
das ihn nach Brindisi bringt. Sem Nach¬
folger wird an Bord desselben Schiffes m
Athen eintreffen. Wie verlautet, geht mls
Nachfolger des Grafen Ouandt Graf v. Mir-
bach-Harff nach Athen.

Frankreich.
'In der letzten Kammersitzung erklärte

Ministerpräsident Vioiani . die Regierung
werde den Krieg ohne Schwache und ohne
Ermatten in Übereinstimmung mit den Ver¬
bündeten bis zum Ende, bis zur Befreiung
Europas,  zur materiellen und politischen
Wiederherstellung Belgiens. bis zur Wieder-
einverleibung Elsaß -Lotb r r " gens
fortsetzen werde. Wenn wir die Wiederem-
verleibung dieser Provinzen verwirklicht haben,
können wir sagen, öah sie nkä)t durch
SSE sondern durch Wiederherstellungzu
uns zurückgekommen stnd. — Hat Bwianl sie
schon? Balkanftaate ».

* Ein Konstantinopeler persisches Blatt er-
fährt aus Teheran, daß das persische
Kabinett  in nächster Zeit zurucklreten
dürste. Man betrachtet seinen Rücktritt als
natürliche Folge der Änderung in der Haltung
Persiens, dessen Neutralität mehr und mehr
unmöglich wird.

Amerika.
* .Nieuws van den Dag ' melden aus

Washington : Marinesekretär Daniels h°
am die deutsche Antwortnote erilart. da»
keine Kriegsschiffe ausgesand!
werden sollen, u m d i e amerikanischen
Handelsschiffe  durch die von Deutsch'
land zum Kriegsgebiet erklärten GewaLer -«
geleiten.

Der Enkeli>e$ Grasen Haudegg.
61 Erzählung von Marga Carlssen.

tFortietzuna.)
Schweigend verbeugten fick die beiden

Männer. Fest begegneten dann die ernsten
blauen Augen den dunklen Augen des Grasen.
Ein schneidender Gegensatz »wischen den
beiden Männern . Neben der kräftigen schönen
Gestalt des Seemanns sah der Graf doppelt
verlebt aus. Ernst sagte sich dies im stillen,
während er jetzt seinerseits den Grafen kuhi

^Man ' setzte fick nieder und es fügte sich,
daß Felizitas zwischen Alfred Orlano und
Ernst zu sitzen kam. Graf Felsen, der so gern
Felizitas als sein unbestrittenes Eigentum
angesehen hätte, mußte es geschehen lasten.
Er war innerlich ergrimmt über den „Ein-
dringling". der trotz seines bürgerlichen
Namens Zutritt in einen Kreis hatte, der
doch sonst so abgeschloffenwar. Woher kam dem
Fremden das aristokratischeAussehen, das
sichere vornehme Auftreten? Doch jetzt war
keine Zeit zum Nachdenken. Bald war eine
lebhafte Unterhaltung im Gange, an der auch
er fick beteiligte. Er konnte es jedoch nicht
unterlassen, einen etwas hochmütigen, übet*
Iegenett Ton anzuschlagen, sobald er das Wort
an den jungen Seemann richtete. Alfred
merkte sofort, daß Graf Felsen ihm mcht ge-
wogen war ; abgesehen davon, war er ent-
schlossen, dem Grasen gegenüber Zuruckhaltung

Der" 'General bat den fremden Gast, von
seinen Reisen zu erzählen, was dieser beieit-

, willig tati . und er erzählte m jo anziehender

Weise, daß alle mit Vergnügen lauschten:
alle, bis auf einen, den Grafem der dem
schönen stattlichen Manne nicht gunstrg sein

^Felizitas ' dunkle Augen hingen förmlich
an dem Munde des Sprechers. Welch tiefe,
klangvolle Stimme , was für gütige, blaue
Augen, dachte sie im stillen. Sobald aber des
Fremden Blick sie traf, schlug sie verwirrt die

Ein"niê gekanntes Gefühl durchflutete sie.
so seltsam, so süß. Was war es. was ihr
junges Herz glücklich, schneller schlagen ließ, in
der Gegenwart eines Mannes , mit dem sie
zum ersten Male zusammen war ? Sie konnte
sich keine Rechenschaft darüber geben, sie uber¬
ließ stck nur dem Zauber, den der Fremde auf
sie ausübte. Und als Ernst und sein Freund
sich erhoben, um Abschied zu nehmen» da
huschte ein leichter, nur von dem Grcnen uno
Aisred bemerkter Schalten über das imige
Gefickt. Wieder rubte ihre Hand ein paar
Augenblicke in der Alfreds, wieder suh le sie
seinen Mund auf ihren Fingern . Und a s die
beiden Freunde, von dem General begleitet,
gegangen waren, stand sie unbeweglich, m
Sinnen verloren, noch auf derielven Stelle.
Als sie ausblickie. sah sie des Grasen Augen
düster flammend auf sich gerichtet. Emen
Augenblick erschrak sie. aber nur einen Augen
blick; was ihr den Mut gab. darüber war sie
sich nicht recht klar: aber Tatsache war . daß
sie eine Sicherheit in sich fühlte, die ihr vorher

Sie ĥob ' den Kopf mit einem ihr selbst
' nickst bewußten Stolz und tage:! gen Sie . Grat- wenn ick <sie fetzt verlasse.

mein Vater wird jeden Augenblick
febrcit«-

Eine leichte Verbeugung, dann eilte sie ins
Hau«, froh, dem ungemütlichen Alleinsein mit
dem Grasen entronnen zu sein.

Sie flog die Treppe hinauf in ihr Zimmer,
wo sie sich, einem unwiderstehlichen Zuge
nachgebend, dem Fenster näherte. Vorsichtig
spähte sie hinunter auf die Straße . Da sah
sie gerade, wie Ernst und sein Freund den
Wagen bestiegen. Wie männlich schön war
der junge Seemann, wie so ganz anders in
seinem Wesen als der Graf ! Als der Wagen
sich eben in Bewegung setzen wollte, warf
Alfred noch einen letzten Blick nach des Gene¬
rals Haus : sein scharfes Auge entdeckte den
dunklen Mädchenkopf am Fenster. Da zog
ein Leuchten über sein Gencht. während er
grüßend die Hand an die Mütze legte. Durch
diese Bewegung auimensam gemacht, wandte
auch Ernst sich um und sandte lächelnd emen
Gruß hinaus.

Felizitas glaubte ihr Herz schlagen m
hören. Fest drückte sie die Hand darauf : ein
glühendes Rot bedeckte ihre Wangen. Nun
hatte er sie gesehen! Sie schritt ins Zimmer
zurück und ließ sich in einen Sessel weder.
Aber es war doch kein Unrecht gewesen, daß
sie dem Fremden nachgeschaut, sagte sie sich.
Sie konnte sich nicht erklären, was für ein
seltsames Gefühl sie durchflutete bei dem Ge¬
danken an den jungen Seemann. Sie hatte
doch sdwn einige Herren. Bekannte ihres
Vaters und der Familie von Haidberg, keimen
gelernt: aber noch keiner hatte solchen Ein¬
druck auf ihr junges Gemüt geniacht ivre
gerade Alfred Orlano.

Sie hätte wohl noch lange gesessen u>
müßigem Träumen , wenn nicht die laut er¬
tönende Klingel in ihrem Zimmer ste gemahn
hätte, daß man ihrer bedurkte. Rasch ordnest
sie ihren Anzug em wenig, strich sich d
lockigen Haare aus der heißen Stirn und eil
dann die Treppe hinunter, wo sie der Dienst
empfing mit den Worten : . Seine Erzellen,
wünschen das gnädige Fräulein ."

„Sosort . Heinrich." erwiderteFelrzrtas. de!"
Alten freundlich zunickend, und einige Augen
blicke später stand sie auf der Veranda. .

Der General batte , als er zuruckgekem
war und den Grafen allein gefunden halst
diesen gefragt, wo Felizitas sei. An der setwas gereiztem Tone gegebenen Antwo»
hatte der General gemerkt, daß der Graf
verletzt und vernachlässigt fühlte, und
Felizitas jetzt vor ihm stand, rügte er M
Unachtsamkeit, einen Besuch allein gelassen«
haben. Der Dadel ihres Vaters in Gegen
wart eines anderen brachte das junge M«"
chen in die größte Verlegenheit, und sE
Stimme bebie, als es antwortete : »ES W!
nicht wieder geschehen̂ Papa ."

Dann setzte sich Felizitas in ihren ©€
und beugte den.Kopf tief über die wieder a«
genommene Handarbeit . Noch nie war
die Gegenwart (des Grafen so lästig gewst.
wie heute. Der Hauptgrund ihres Weggev^
.war doch der gewesen, einem nochmalig!
Alleinsein mit dem Gaste ihres Vaters zu fl
gehen. Sie blickte nicht mehr auf und betet»«
sich auch nicht wehr am Gespräch. ,

Ais der Graf sich endlich gegen einhfl
zwölf Uhr empfahl, versuchte Felizitas
dargebotene Hand zu übersehen: aller
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^rieasereignisle.
. Februar. Meldung aus SüdweOastika,
^ak! untere Sckutztruppen die Engländer am
Oraniefluß bei Kakamas geschlagen und über

Fluß geworien haben.
Februar. Nördlich Massiges nehmen die

unfern 1200 Meter der französischen Haupt-
stellung. — An der ostpreußischen Grenze
dringen unsere Armeen glücklich vor . Aller
Widerstand des Feindes wird gebrochen.
!*n Polen rechts der Weichsel überlchreiten
>ie deutschen Truppen den Fluß Skrwa
„Ab gehen weiter vor . — An der Kar-
vathentront sind in den letzten Kämpfen im
ganzen 29 000  Russen gefangen worden . —
ch>ie Türken werten bei Aserbeidschan einen
russischen Angriff zurück.

4 Februar . Auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz werden das Dorf Norroy bei
Pont' ä-Mousson und die Orte Hilfen und
Ober-Sengern von den Deutschen gestürmt
und genommen , mehrere Hundert Fran¬
zosen werden dabei gelangen . — In Polen
dringen die Unfern weiter rechts der
Weichsel vor . — Am Duklapaß machen die
österreichisch. ungarischen Truppen gegen
1000 russische Getangeue bei siegreichem
Vorgehen: auch in der Bukowina werden
die Russen unter Verlusten weiter zurück¬
gedrängt.

ö. Februar . Bei Bpern nehmen die Deut¬
schen eine Stellung des Feindes . Die
Franzosen werden aus Sengern im Lauch-
jal geworfen , sie räumen Ranspach . —
Nördlich von Tilsit werden die Rüsten aus
Piktupönen versagt und über die Grenze
verfolgt. — An der Weichsel besetzen die
Deutschen Racionz . Außer zahlreichen Ge¬
fangenen nehmen wir sechs Geschütze. —
Die- österreichisch-ungarischen Truppen be¬
setzen Czernowitz. Die Rüsten , werden aus
Stanislau geworfen und Nadworna besetzt,
l. Februar . Die Deutschen besetzen Bielsk
und Plock und nehmen dabei 1000  Rüsten
gefangen. Bei dem Siege über die Rüsten
in Masuren wurde die russische 10. Armee
nahezu vernichtet . Die Zahl der gefangenen
Ruthen ist bereits auf über 60 000  gestiegen,
mehr als 40 Geschütze und 60 Maschinen¬
gewehre sind erbeutet.

17. Februar . Auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz verlieren Engländer und Franzosen
Hunderte von Gefangenen . In den Ar-
gönnen dringen unsere Truppen weiter vor.
- Zwischen Lomcza und Kolno wird eine
lusstiche Abteilung , geschlagen , 700 Ge-
langene und sechs Maschinengewehredleiben
in der Hand der Deutschen . — Die Öster¬
reicher erstürmen Kolomea in Südgalizien.
- Deutsche Unterseeboote versenken zwei
feindliche Dampfer im englischen Kanal.
I Februar . Bei den Kämpfen um Reims,
Anas . Lille, in der Champagne und den
Argonnen werden alle feindlichen Vorstöße
abgewiesen, die in deutsche Hände getallene
Zahl der Gefangenen erhöht sich beträchtlich.

[ - Das bisherige Ergebnis unserer Kriegs¬
beute aus dem Kamps bei den Masurischen
Seen beträgt 64 000  Gefangene , 71 Geschütze,
über 100 Ma chmengewehre , drei Lazarett¬
züge. Flugzeuge . 150 gefüllte Munitionszüge.
Scheinwerfer und unzählige beladene und
bespannte Fahrzeuge . Die Rüsten werden
von den Österreichern über die Pruth zu-
rückgewor en. Die Österreicher ziehen in
C-ernowitz ein.

19. Februar . Im Westen werden bei Arras-
Ltlle und in der Champagne von den Fran¬
zosen besetzte Schützengräben genommen.
Mehrere hundert Gefangene bleiben in der
Hand der Unfern . In den Vogesen und
bei Verdun werden den Franzosen erheb¬
liche Schlappen zugesügt. — Bei der Ver¬
folgung der Russen jenseits der ostpreußi-
schen Grenze besetzen die Deutschen Tau-
wggen. Bei Myizymec werden die Russen
aus mehreren Orten geworfen.
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Ermächtigung zur Abänderung der Back-
jporschliften . In der üvergangszeit . bis die

tlichlzuweisung vollständig in Tätigkeit ist, haben
ich manchen Ortes Stockungen in der Mehlver-
brgung gezeigt, wobei es nicht an Mehl über-
baupt, sondern nur an Roggenmehl sehlt. Um

Volksnirlsckafllicbes»

derartige Verlegenheiten zu beseitigen, hat der
Bundestat den Landeszentralbehörden oder den
von ihnen bestimmten Behörden die Befugnis
gegeben.dieeinschlägigenVorschriften über dasAus-
inälen von Brotgetreide sowie über die Bereitung
von Backware vorübergehend im Falle eines
dringenden wirtschastlichen Bedürfnisses abzuändern.
Die Behörden sollen ermächtigt werden, je na h
den Umständen vorzuschreiben, daß dem Weizen¬
mehle nicht 30. sondern z. B. nur 15 Proz . Roqgen-
mehl zuzumischen sind, oder daß die Bäcker bei
der Bereitung von Weizenbrot an Stelle des
Roggenmehlzüsatzes einen Zusatz von Kartoffeln,
von Gerstenmehl, Maismehl , Hafermehl ober ähn¬
liches ->u verwenden baden.

Von Nab und fern*
Vom Johanniter -Orden. Kaiser Wilhelm

hat 74 neue Ehrenritter des Johanniter-
Ordens ernannt . Darunter befinden sich auch
neun holländische Edeiieute . eine Tatsache , die
erweist , daß die Deutschfeindlichkeit wenigstens

Michael Bogner und den Hilfswachmann
Johann Weber und verletzte den Wachmann
Gobmann und den Pferdehändler Feyerabend
durch je einen Schuß am Arm . Der Täter
wurde verhaftet.

Die Grabesruhe i» fremder Erde . Der
Vater eines gefallenen Kriegs,reiwilligen aus
der Gegend von Husum i. H. reiste vor
kurzem nach Frankreich , um mit behördlicher
Genehmigung die Leiche seines Sohnes in
die Heimat zu über ühren . Als er aber in
Feindesland das Grab seines an der Seite
von Kampfgenossen ruhenden Sohnes von
den Händen der Kameraden sorgsam ge¬
schmückt und mit einem kleinen Denkstein ver¬
sehen fand , gab er gerührt seine Absicht auf.
Er süh te. daß sein Sohn nirgends bester
ruhen könne, als auf dem Schlachtield im ge¬
meinsamen Kriegergrabe an der Seite treuer
Kameraden , und sein Gefühl sträubte stch da¬
gegen. die Grabesruhe des für das Vaterland
Gefallenen zu stören.

dnlere felcigrauen als Obamaleons.
Patrouille in weißen Schneemänteln.

Genau so vorteilhaft , wie sich bei unseren
Truppen die feldgraue Uniform bewährt hat, so
sind die weißen Schneemäntel zur Winterzeit sehr
angebracht. Durch die weiße Mütze und den
weißen Mantel sind unsere Soldaten auf ver¬
schneitem Gebiet gar nicht zu erkennen, und viele
Vorteile lasten sich aut Grund dieser Bekleidung

erzielen. Durch die Bezeichnung Chamäleon ver¬
gleicht man den Farbenwech,el in der Bekleidung
der deutschen Soldaten mit dem einer Eidechlen-
gatiung entstammenden Tier , das in der Lage
ist, je nach dem Gemütszustände bzw. Tempe¬
ratur », Licht- und Ernährungsoerhällnisten eine
vielseitige Färbung seines Körpers au bewirken.

der stöberen Stände in den Niederlanden
keineswegs so groß ist, wie immer gesagt
wird . Für die Kriegsanleihe sind vom Orden
1200 000 Mark gezeichnet worden : von hol¬
ländischen Damen deutscher und österreichischer
Abkunlt sind Liebesgaben im Werte von
250 000 Mark gestiftet worden , üoer 750
Johanniter -Schwestern sind im Kriegssanitäts¬
dienste tätig . Die Zahl der zur Au 'nahme
von Verwundeten bereitgestellten Betten in
Ordenshäuiern uiw . beträgt rund 4000. Bis¬
her sind 116 Ritter den Heldentod gestorben.

Ein Deutscher in Bordeaux erschossen.
Das Revisionsgesuch des vom Kriegsgericht
Bordeaux wegen Spionage zum Tode ver¬
urteilten Deutschen Willy Stattler wurde ver¬
worfen . Stattier wurde nach einer Meldung
des .Temps " erschossen.

Rhein und Weser verbunden. Wie
die Kanalbaudirektion in Hannover mitteilt,
hat der preußische Minister der öffentlichen
Arbeiten die Verbindung zwischen Rhein und
Weser als nunmehr hergestellt erklärt . Ohne
jede Feierlichkeit wurde die Schleuse zwischen
Weser und Kanal bei Minden für den eisten
Schleppzug in Betrieb gesetzt. Die gesamte
Kanalsirecke wird zunächst versuchsweise mit
einem vorläufig aus 1.6 Meter fesigeietzten
Tietgang für beladene Kähne in Benutzung
genommen werden.

Bluttat eines Geisteskranke«. In
Nürnberg schoß der geiueslranke Schreiner
Nathan Klöcklein mit einem Gewehr aus die
Passanten . Er tötete den Polizeiwachtmeister

Schweres Eisenbahnnnglürk in Tirol.
Bei Goffenmß hat sich ein Eisenbahnunglück
ereignet , das auch Menschenopier erforderte.
Die In asten waren zum Teil Landstüimer,
die erst am Tage vorher eingerückt waren:
drei sind gestorben. Von 18 Schwerverletzten
dürften einige kaum mit dem Leben daoon-
kommen. Die Zahl der Leichtverletzten be¬
trägt 20.

Arbeitermangel in englischen Arsenalen.
Im Kriegsarsenai von Woolw ch fehlen 1800
geschulte Arbeiter , in den anderen Arsenalen
1200  Arbeiter. .

GerlcbtskaUe.
Berlin . Unterschlagungen in 1S38 Einzel¬

fällen wurden dem bei den städtischen Gaswerken
angestellt gewe>enen Bureau chreiber Paul Zeitz
zur Last gelegt, gegen den die 6. Straskammer
des Landgerichts I zu verhandeln batte . Die
Anklage lautete außerdem auch noch auf schwere
Urkundenfälschung. Der 30 jährige Angeklagte
war im Jahre 1904 bei der 8. Reoiergasinspektion
in der Eli abethstraße als Arbeiter angestellt
worden. Da er sich geschickt und anstellig zeigte,
wurde er bald mit verschiedenen Arbeiten im
Kontor beschäftigt. Mit der Zeit hatte er sich in
eine Art Vertrauensposten hineingearbeit ; so hatte
er die aus den Münzgasmessern stammenden Getd-
büchien selbständig zu öffnen und die Beträge in die
Kontrollbücher eintragen zu lasten. Wie sich
später herausstellte, hatte der Angeklagte dieses
Vertrauen fast von Anfang an mißbraucht. Er
entnahm den Büchsen Beträge von einer bis
zwanzig Mark und säischte dann, da diese Unter¬

schlagungen sonst sehr leicht entdeckt « « de«
wären , bei den Einiragungen in die Bücher dt»
Zahlen , die die Menge des verbrauchten GaieS
angaben . Wie sich aus den Büchern ergab, hatte
der Angeklagte in 1938 Einrebällen die Summ«
von 7730 Mark sich angeeiqnet. Das Gericht!
verurteilte ihn wegen fortgesetzter Unterschlagung!
und schwerer Urkundenfälschungzu vier Atooatea
Gefängnis.

Berlin . Ein Feldposträuber, der sich an de»
für Verwundete bestimmten Liebesgaben vergriffen
hatte, wurde zu einer exemplarischen Strafe ver¬
urteilt . Wegen Unterschlagung im Amte und
Diebstahls war der Postanwärter Karl Wachs
vor der 3. Strafkammer des Landgerichts I an¬
geklagt. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge¬
fängnisstrafe von l ‘/4 Jahren . Das Gericht
ging jedoch noch über diesen Antrag mit
der Begründung hinaus , daß der Angeklagte
eine so vaterlandsseindliche, gemeine und
widrige Tat verübt habe, daß er, trotz seiner bis¬
herigen Unbescholtenheit, die ganze Härte des Ge¬
setzes fühlen müsse. Das Urteil lautete auf zwei
Jahre Gefängnis und Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von süns Jahren bei
sosortiqer Verbastuna.

Verletzungen durch Megerpseile.
Beobachtungen eines Arztes.

Beobachtunaen über die Fliegerpfeil -Ver¬
letzungen tm Kriege stellt Dr . H. Riemann,
Stabsarzt beim Westheere, zusammen. Er
schildert zunächst eine Beschießung mit Pfeilen
durch einen Flieger , die er im voriaen Sep¬
tember selbst erlebt hat . Obwohl nicht
weniger als etwa 2000  Pfeile auf ihr Dorf
herabgeworfen wurden , hat nur ein einziger
die »eichte Perwundung eines Soldaten der¬
beigeführt . Ein Grenadier stand mit anderen
Kameraden an der Straße , als er plötzlich
einen sieck-nden Schmerz im linken Fuß ver¬
spürte . Man entdeckte den Fliegerpfekl, der
im Fuß steckte und so'ort herausgezogen
wurde . Im Verbandszimmer wurde festge-
stellt, daß der P eil den Stiefel durchschlagen
und mit der Spitze in den Mittelfuß auf der
Höhe des Fußrückens eingedrungen war.
ohne die Fußsohle zu durchbohren . Zwischen
der Basis des ersten und zweiten Mittelfutz-
knochens fand »ch eine kleine rundliche
Wunde . Der Knochen war nicht verletzt.
Nach dem Herausziehen des Pfeiles trat eine
verstärkte Blutung ein, die aber durch den
festen aseptischen Verband zum Stillstand ge¬
bracht wurde . Der Verletzte wurde einige
Tage im Lazarett behandelt.

In einem anderen Falle war der Pfeil
durch den Fuß und die Sttefelsohle hindurch»
gegangen und hatte so den Fuß an die Erde
gewissermaßen ausgespießt. Auch diese Ver¬
letzung hmterließ keinerlei Folgen . Eine töd¬
liche Verletzung trat dadurch ein. daß ein
Fliegerpieil die Schädeldecke dmchschlug und
in das Gehirn eindrang , in einem anderen
Falle dadurch , daß ein in die rechte Over-
schlüffeideingrube eingevrungener Pfeil die
rechte Lunge und das Zwerchfell durchbohrte
und in der Bauchhöhle , wohl durch Verletzung
der Därme , zu einer Bauchfellentzündung
führte.

Da jedoch die Zahl der Pfeile , die die
Flieger zu werfen pflegen, sehr groß ist,
handelt es stch um reine Zufallstreffer ; die
Pieiie werden aus dem Flugzeug nur herab¬
geworfen , nicht herabgeschossen. und es fehlt
ihnen eine Sireuung » wie sie bei der Hand¬
granate möglich ist. Eine Art von Streuung
wird nur durch fortwährendes Herabfallen¬
lassen von Pfeilen während der Fahrt erreicht,
wie gerade der von Dr . Riemann geschilderte
Fall zeigt : aber auch hier war ja der . Erfolg¬
sehr gering . Alle Beobachter sind darin einig,
daß es stch bei den durch Fliegerpfeile erzielten
Verletzungen um reine Zufälligkeiten handle.
So wird in einem Fall berichtet, daß aus eine
Pionier -Kompagnie von einem Flieger eine
ganze Anzahl von Pseilen herabgewor en
wurde , ohne dag auch nur ein Mann verletzt
wurde.

Soläene Morte.
Tadelloses Benehmen ist ein Schlüssel, der

viele Türen öffnet. Gota Luigi.
Einmal erkrankt und dann nicht rasch geheilt.
Steht niemals wieder von den Toten auf. •
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zitas
aber

strenger Bltck ihres Vaters veranlaßte sie. ihre
Hand in die des Grafen zu legen . Dieser
umspannte mit eisernem Druck die kleine Hand
und drückte einen langen Kuß darauf . Als er
ne sreigegeben hatte und sich zum Geben an-
schickte, floh Felizitas hinauf in ihre Zimmer.
Heiße Tränen stiegen in ihre Augen , als sie
an die vorhergegangene Szene dachte. Welches
"echt hatte der fremde Graf denn an sie ? Er
war der Freund ihres Vaters , leider : aber
nicht der ihre. Sollte er schuld sein, daß ihr
Mer ihr zürnte ? Sie beschloß, den Grafen
nach Möglichkeit zu meiden , im übrigen aber
dem Vater gehör mm zu sein, sich seinen Wün¬
schen zu fügen. Und wenn er nun ihre Gegen¬
wart wünschte ? Ein harter Kampf zwischen
Kindesliebe einerseits und Widerwillen und
«cheu vor dem Grafen andererseits entspann
i'ch in ihrem Herzen. Sollte ein Fremder sich
Zwischen sie und ihren Vater stellen?
^ Vielleicht war sie nur übertrieben kindisch.
W>oß weil Gras Felsen sie seltsam angesehen
lalle, fürchtete sie sich vor ihm ? Sie sann
Mge nach und kam schließlich zu

Entschluß, die Eigenheiten , wie sie es
Uannte, zu ertragen . Und dann sah sie die
Eunstkn. guten Augen des jungen Seemannes
°°r sich, und allmählich kam ein süßer Friede
m das erregte Gemüt . Vierzehn Tage waren
Ergangen , Felizitas hatte den Freund Ernst
°°n Haidbergs nur zweimal noch gesehen,
nnmat bet einem Spazierritt , das anderemal
«uf dem Tennisplatz . Und jedesmal hatte sie
^r .^" beßimmtes Glück-,zesühl gehabt beim
Anblick Alfred Orlanos.

Emes Morgens , beim Frühstück, erhielt
nebst ihrem Vater eine EinladungTeUzitas

von Frau von Andrion . der Mutter einer
Penstonsgesährtin . zu einem Ausflug nach
Zabern . Felizitas freute sich ungemein auf
dieses Vergnügen , und , nachdem sie sich die
Erlaubnis ihres Vaters gesichert hatte , sagte
sie zu.

Am Nachmittage war sie bei Frau von
Haidberg zum Tee eingeladen . Sie würde den
Mann sehen, mit dem sich ihre Gedanken so
oft beschäftigten in der letzten Zeit ! Dieser
Gedanke machte sie erröten vor Freude . Und
als sie im Kreise der ihr so lieben Menschen
saß, und Alsred Orlano an ihrer Seite , da
hatte sie nur den einen Wunsch, daß es nie
anders werden mäge . Und als sie später an
seiner Seite durch den Garten schritt, und er
ihr sprach von seinem Leben , seiner Schwesier.
seiner toten Mutter , seinem gefahrvollen
schönen Beruf , da vertiefte sich in ihrem
Herzen das Gefühl für diesen Mann , das
Gefühl , dem sie noch nicht den rechten Namen
zu geben wußte . Und als er sie bat . ihm aus
ihrem Leden zu erzählen , gehorchte sie und
sprach vertrauend vor ihm von ihrer im
Kloster verbrachten Kindheit , von ihren kleinen
Freuden und Leiben , unr an den Augen des
ernsten Mannes zog ein Leben vorbei , das
duftige , reine Leben einer erst halb erblühten

^ " u 'nd als die Stunde der Trennung schlug,
da fühlte Felizitas wie Alsred Orlano ihre
Hand lange und mit festem Druck in der
seinen hielt und sie erst nach einem tiefen Bltck
in ihre Augen sreigav.

Am nächsten Morgen brachte die Post dem
jungen Seemann einen Brief , der den Stempel
Blankenese trug . Mit Freuden erkannte er

die Schriftzüge seiner Schwester . Er las das
Schreiben , und als er geendet , blieb er eine
Weile sinnend.

Auch Ernst brach das Schweigen nicht.
Endlich nahm Alfred den Brief wieder auf.
blickte den Freund nachdenklich an und sagte
langsam : Ich weiß nicht , ich hätte vielleicht
doch nicht fortgehen sollen. Höre nur , was
Helene schreibt: Es ist mir noch nie so ein¬
sam hier vorgekommen wie jetzt ; wie es
kommt, weiß ich nicht. Ich habe darum gern
eine Einladung der Frau Kapitän Erlenkamp
angenommen , die im Oktober für längere
Zeit mir das Gut ihrer Eltern geht und mich
absolut mitnehmen will . Wenn du den Plan
billrgst, gehe ich gleich im nächsten Monat mit
ihr. Jedenfalls werde ich nur solange bleiben,
bis du wiederkommst : oenn du sollst nichts
entbehren , sondern ein gemütliches Heim vor¬
finden!

„Wie besorgt sie unr mich ist, das gute
Weien." fuhr Alfreo fort , indenr er den Brief
zusammenialtete . „lieber versagt sie sich etwas,
als daß mir etwas mangelt ."

Ern >t hatte mit groi-er Bewegung ge¬
lauscht. Als Alfred ihn anblickte, entging es
ihm nicht, daß er in den Augen des Freundes
wieder den traurigen Ausdruck fand , der ihm
schon ein paar Aiat aurgesallen war . Ernst
fatzte sich jedoch schnell, als er dem forschenüen
Blick des ihm gegenüber Seienden begegneie.
Nur feine Stimme zitterte noch unmerkiich,
als er sagte : „Ja . Alsred. un deine Schwester
bist du zu benetoen . Sie yat ein gotoenes
Gemüt ."

Alsred kämpfte innerlich noch mit dem Ent¬
schluß, den Freund möglichst schonend zu ver¬

anlassen , ihm seinen geheimen Kummer anzu-
vertrauen . Sein Vorhaben wurde indes ver¬
eitelt durch das Hinzutreten des alten Frei¬
herrn . der mit seinem ftischen Humor den
Rest der ernsten Stimmung der beiden jungen
Männer verscheuchte.

Näcki dem Frühstück begann Alfred sogleich
einen Brief an seine Schwester. Die ver¬
schiedenartigsten Gedanken stürmten auf ib»,
ein. Unwillkürlich brachte er den schwankenden
Gesundheitszustand seiner Schwester, ihr
bleiches Aussehen mit dem. wenn auch nur
vorübergebenden schwermütigen Aussehen des
Freundes in Einklang. Wenn sich die beiden
liebten?

War die Liebe eine gegenseitige?
Oder war die Schwester dem Freunde nickt
geneigt ? Er stand hier vor einem Rätsel , da«
zu lösen er nicht imstande war . Er beschloß
ein offenes Auge zu haben, um stch Ge¬
wißheit über diesen Punkt zu ver¬
schaffen. Was in seiner Macht stand, wollte
er gewiß tun , um diesen beiden ihm so lieben
Menschen zu ihrem Glücke zu verhelien.
Alfred liebte seine Schwester sehr und der
Brief , den er an diesem Morgen an sie
schrieb, legte ein beredtes Zeugnis davon an.

Als das Schreiben beendet war , erhob sich
der junge Seemann und trat an die geöffnete
Balkontür.

Draußen über dem Garten lag die Sep»
tembexsonne . Klar und blau wölbte sich der
Himmel.

» Fortsetzung folgt,)
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HauPtaiMgktlatt und uackwctsbar gklcftnste um vcrdrme „ c Zeitung m Bamberg und llmgegcnr.

Vom 1- bis 3. MSrr Kiese¬
ls ., hachmillags von 2%  Uhr M
ftnOefim Saale des Nassauer Hofes
Jflftiet, fiif Frauen HBft Töchter ei« 1. 1. SM - des Gasthost„Mogaucr Kof ' 'ein öffiNÜicher Woilrag

Vortrag!
Lonntaa , den 28 . Aeöruar , nachmittags 3 Uhr , findet im

_ J ? des Gasthoss „ Massauer Kof " ein

des Herrn Professor Boeres  aus Idstem über

„Volksernährung imAriege"
statt . In Rücksicht ans die hohe Bedeutung des Vertrages wird um
recht zahlreichen Besuch gebeten.

Nachbarortefüt Camberg
M. .. . . . .

Sie iiriegsreil erfordert be¬
sondere Nassnahmen ißiNHaus-
wirtschaft nt tttftglB ist ttK Ml.
Beleötuna. nie tie tn fiucfus gern min
Mns Mmlst nt lotnentig nt ta¬
rnt iRMt m otn KitetB eine
allgemeine BeteiligungfißtPamen
tie ii öielfiise tätig N.

A titte tnelei noQ eindring¬
lich tarn.

(amberg , ttl 23. Atk. 1915.
per Bürgermeister:

Merger.

Im Unfertigen von

gommunifflnlcn- unD
gonütmanDcn-SieiOecn

empfiehlt sich

Elisabeth Ammelung,

B Camberg , Bahnhofstr . 13.  -

Bn ■iiiniiar n

Die Kriegsfamilienunterstützung
für Februar 1915 wird am Freitag,
den 26 . ds . MtS .» Nachmittags von
2 —3 ^2Uhr im Rathaussaale ausbezahlt.

Camberg , den 24 . Februar 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Deutschland steht gegen eine
Welt von Hemden,

die es vernichten wollen . Es wird ihnen nicht
gelingen , unsere herrlichen Truppen niederzu-

■

ringen , aber sie wollen uns wie eine belagerte

! Festung au sh ungern.  Auch das wird ihnen

E. G. m. u. H.
Die diesjährige erste

ordentliche Generalversammlung
findet am

■Mag, bei2. lau ndniftag %i  litt,
im Saale des „Gutenberger Hofes " statt, wozu die
Mitglieder hiermit eingeladen werden.

Tages - Ordnung:
1 . Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1914.
2 . Bericht des Auffichtsrats über die Prüfung des

Rechnungsabs chlusses.
Z . Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrats.
4.  Genehmigung der Bilanz pro 31. Dezember 1914.
5 . Beschluß über Verteilung des Reingewinns.
6 . Anträge für die nächste Generalversammlung.

ClUlllMg. den 23. Februar 1915
Der Vorstand:

Man MM. MenMl. Glimm.
Direktor . Controlleur . Cassierer.

GGGGGGsOGGGlWGOOGGiWGGG
MMWinlAg vervaüke V* M . unö V* J5f0. Vakeke mit
Cognac , Rum . (Steinhäger M :) . Underberg vsone-

kamp und Aromatique.
Aromaiique ist besonders zu empfehlen.

V» Vsll. valek loskek 90 M . V* UfD. Vllkek koskek 50 M.
Die Pakete sind gut mit Wellpapier gepakt . Lin Zerbrechen s

aus dem Transport ist vollständig ausgeschlossen . j
Ferner empfehle:

Feldpostschachteln in allen Größen, sowie Feldkocher (sehr
praktisch ) nebst Heizmasse.

Stets vorrätig bei
Heinrich Kremer.

GGGGGGGGGGGDGGGGGGGG

nicht glücken , denn wir haben genug Brotkorn
im Lande , um unsere Bevölkerung bis zur

nächsten Ernte zu ernähren , Nur darf nicht

vergeudet  und die Brotfrucht nicht

das Vieh verfüttert werden

an

Haltet darum haus mit dem Brot,  dainit

die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot,

dann werdet Ihr es immer haben , mag der

Krieg noch so lange dauern,
auch Eure Kinder.

Erziehet dazu

Ein Waggon

Mer -Mer
Verachtet kein Stück Brot,  weites nicht

mehr frisch ist . Schneidet kein Stück Brot
mehr ab , als Ihr essen wollt . Denkt imni "

au unsere Soldaten im Felde , die oft aus

m. u. H.
Die ZllluesreAlllig unO Öllöiu M0 1914 liegen von

heule au zur Einsicht der Mitglieder , in unserem Ge¬
schäftslokal offen.

Camberg , den 23. Februar 1915.
Alban Krings , Birkenbihl . Grimm,

Direktor . Controlleur . Cassierer

eingetroffen.

lagllhaas Miteig.
vorgeschobenen Posten glücklich wären , wem

sie das Brot dätten , das Ihr verschwendet.

heimatgrühe

Hchmstchelmg
In dem Heftricher Gemeindewald kommt folgendes

Gehölz zur Versteigerung:

Am Montag den1. Mär; (9(5,
vormittags 10 Uhr . ansangend,

in den
Distrikten Todtenberg . Esch und Schwarzebrnch
2M Me Stämme nt $2 Mmeler.

Anfang Distrikt Todtenberg,

Am Dienstag, den 2. März J9J5,
vormittags 10 Uhr ansangend

in den
Distrikten 42 und 43 Harbach und Viehummer,

800 Rm . buche Scheit und Knüppelholz
5900 buche Wellen.

Heftrich, den 23. Februar 1915.
Hartmann . Bürgermeister.

an unsere Rrieger.
Herausgegeben vom Katholischen Caritasverband für Berlin

und Vororte E . V.

Wöchentlich acht Seiten stark . Zeitungsformat . ;
Fördern die religiöse Erbauung , stärken die patriotische Ge - -
finnnng , beleben den Kampfesmut , erfrischen das Gemüt , I
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudiger begrüßt . |

' ■ { Zur Versendung durch Pfarreien \M\
‘Uff  und Vereine dringend empfohlen.

Größere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs -Ausschuß des Katholischen Caritasverbandes,

Berlin sw 48, Wilhelmstraße 37,
an , der Probenummern kostenlos versendet.

Eszt Kriegsbrot;  es ist durch deu Buch¬

st ab en ^ ^ keuntlich " ' Es sättigt uud nährt
ebensogut wie anderes . Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein , ob wir
immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann

kocht , vergeudet viel . Kocht darum die Kar-

flus der Herausgabe der Zeittschrift zieht niemand anders
Gewinn , als nur unsere Krieger . heute werden schon 25 uuu
Exemplare wöchentlich gratis vom Kriegs - Kusschutz veyano,
die Rosten müssen aus freiwilligen Beträgen gedeckt weroen.

Zur einzelne Krieger kann man die Zeitschrift „kjeimatgrütze " be
jeder Postanstalt bestellen . (Druck - u . Erscheinungsort : M . wlaovach .)
Bezugspreis monatlich 15 Pf ., Nmschlagsgebühr monatlich 10 Pf.

toffeln in der Schale,  Ihr spart dadurch

Abfälle von Kartoffeln , Fleisch , Gemüse,
die Ihr nicht verwerten könnt , werft nicht

fort , sondern sammelt  sie als Futter für das

Vieh , sie werden gern von den Landwirte«

geholt werden ._

Mädchen
welches das Kleidermachen
^ ^ _ lernen töitl , gesucht . „

Näheres in der Expedition

Ein

SliM9l>.MelB
Subpachten gesucht. iSC

Näheres in der Expedition.

Orangestern und Blaustern feinste Sfemwollen
Rotstern und Violetstern hochfeine Sternwollen
Grünstern , Gelbstern und Braunstern sind

die besten Konsum-Sternwollen!me ivvjnoujii w . . — -iDozugflqußllen werdtm auf Wunsch direkt. oder unter der Anzeige genannt.S1 3 r tuw o Ii - S p \ nn6 r 6 i, A»tona-pahr6fifelq.

_ _ _ _ Ein noch gut erhaltener

werk geeignet zu verkaufe^stets vorrätig in der
fiudiOrutferei Willi. Ummeiuna "Nähere -; in her Erned.
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